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«Das mit dem Bäumen  
ergab sich eher zufällig»

Vor vier Jahren wurde 
der Dornacher Fotograf 
Julian Salinas unter 

anderem für seine Tätigkeit 
mit der Camera Obscura mit 
dem Preis für Fotografie des 
Kantons Solothurn ausgezeich-
net. Das Verfahren brachte ihn 
im vergangenen Januar nach 
Paris ins Atelier in der Cité 
internationale des Arts. Hier 
hat er kurzerhand das Atelier 
selbst zur Camera umfunktio-
niert. Wie das war und wozu er 
die sechs Monate in Paris sonst 
noch genutzt hat, erzählt er im 
Interview.

Sie hatten ein konkretes, 
von örtlichen Gegeben-
heiten abhängiges Projekt 
für Ihre Zeit in Paris. 

Wie sehr haben Sie sich 
mit dem, was Sie erwartet, 
auseinandergesetzt?
Julian Salinas: Ich war vor 
20 Jahren schon einmal in 
Paris und habe vor der Bewer-
bung recherchiert, welches 
Atelier das ist. Fotograf Stefan 
Jäggi, der 2011 selbst dort war 
und ein langjähriger Freund 
ist, hat mir Einzelheiten zum 
Atelier erzählt. Dass der Blick 
raus auf die Seine geht, auf 
die Strassen, auf die Bäume. 
Darum habe ich gewusst, was 
mich erwartet. Und so habe ich 
das Projekt so, wie ich das an-
gedacht habe, eigentlich auch 
gut durchdenken und in der 
Bewerbung darlegen können. 

Sie haben aus dem Ate-
lier eine Camera Obscura 
gemacht. Wie lief das ab? 
Waren Sie, ehe es an die 
künstlerische Arbeit ging, 

erst mal mit Handwerksar-
beiten beschäftigt?
Salinas: Nein, ich habe das 
alles in Basel vorbereitet und 
mitgenommen. Das Verfahren 
habe ich ja schon vorher bei 
mir im Atelier getestet und 
wusste genau, was es braucht. 
Gewisse Dinge musste ich 
dann in Paris noch anpassen. 
Dann ging es ums Umset-
zen und Ausprobieren. Man 
staunt, was alles in diesem 
Verfahren passieren kann. 
Dass sich die Bäume, die noch 
kein Laub hatten, als optimales 
Motiv zeigten, konnte ich etwa 
noch nicht wissen. Das ergab 
sich eher zufällig. 

Ende Januar entstanden 
erste «überzeugende Resul-
tate», wie Sie es nannten. 
Was war überzeugend?
Salinas: Ich habe ein kleines 
Set an Bildern gemacht, 

Im Januar reiste Fotograf Julian Salinas mit einem  
klaren Plan nach Paris. Den setzte er konsequent um. 
Nicht aber, ohne dabei auch Raum für Neues zu lassen.

Während Strassenlärm und 
Hitze so gut wie möglich 
draussen gehalten wur-
den, nutzte Julian Salinas 
das ins Atelier dringende 
Licht für seine Came-
ra Obscura, mit der er 
Abbildungen der Umgebung 
einfing. Vor allem die 
blattlosen Bäumen hatten 
es dem Fotografen ange-
tan. (Fotos: Julian Salinas)

Titelbild: Die Aussicht aus 
dem Atelier mittels 20 × 
25 cm-Fachkamera direkt 
auf Papier gebannt, erga-
ben sich schwarz-rote 
Abbildungen.
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welches ich anderen Künstle-
rinnen und Künstlern in der 
Cité zeigen konnte. An ihrer 
Reaktion habe ich gemerkt, 
dass ich auf dem richtigen 
Weg war. Im Januar hatte ich 
die Ergebnisse, die ich mir ge-
wünscht hatte, und konnte mir 
Motive und Ausblicke suchen, 
die ich noch einfangen wollte. 
Das war in der Cité wirklich 
einfach: Mit dem Format der 
Open Studios hat man Zugang 
zu vielen Ateliers und so konn-
te ich vorab schauen, welcher 
Raum mich interessiert. Es 
haben alle angefragten Kunst-
schaffenden mitgemacht.

Entstand auch Anderes in 
Zusammenarbeit mit Kunst-
schaffenden der Cité?
Salinas: Nein, das stand nicht 
im Zentrum. Ich habe den 
Austausch mit anderen Kunst-
schaffenden ganz konkret auf 
das Projekt bezogen. 

Wie sah ein typischer Tag 
aus? 
Salinas: Meistens habe ich 
am Morgen ein bis zwei Stun-
den mit der Camera Obscura 
gearbeitet, auch wegen des 
Lichts. Am Nachmittag verliess 
ich das Atelier, bin in die Stadt, 
habe in anderer Form foto-
grafiert, ging in Ausstellungen 
oder traf Bekannte. 

Was haben Sie aus der Kul-
turstadt Paris geschöpft? 
Salinas: Neben den er-
wähnten Ausstellungsbe-
suchen und  Freunden und 

Kolleginnen und Kollegen 
von vor 20 Jahren, die ich 
getroffen habe, habe mit einer 
Kollegin zusammengearbeitet, 
die im Daguerreotypie- und im 
Kollodium-Verfahren tätig ist. 
Auch Alexandra von Arx, die 
ebenfalls im Atelieraufenthalt 
dort war, habe ich getroffen. 
Ausserdem habe ich ein ganz 
persönliches Projekt verfolgt: 
Meine Familie verfügt auf 
dem Friedhof Père-Lachaise 
über ein Grab. Dieses habe 
ich gesucht, mich bei der 
entsprechenden Amtsstelle 
erkundigt und das Grab dann 
auch gefunden. In diesen sechs 
Monaten gab es vieles, wofür 
man während eines solchen 
Aufenthalts Zeit hat, was man 
sonst in einem zwei-, dreitä-
gigen Aufenthalt nicht machen 
würde. Das ist eine grosse 
Qualität eines Atelieraufent-
haltes.

Gibt es etwas, das nun in 
Ihrer Arbeit ein Paris-
Merkmal enthalten wird? 
Quasi einen Stempel?
Salinas: Nein, ich definiere 
die Arbeit nicht gerne über 
den Ort. Man muss nicht 
unbedingt erkennen, wo etwas 
ist, weil das dann schnell ein 
bisschen klischiert wirkt: «Das 
ist der Paris-Groove». Das war 
nicht, was ich suchte, und ich 
bin auch nicht spezifisch auf 
Paris als Ort eingegangen. 

Sie haben sich mit zwei 
für Sie neuen fotogra-
fischen Verfahren ausein-

andergesetzt. Können Sie 
die kurz beschreiben?
Salinas: Ich habe zum einen 
angefangen mit der 20x25-cm-
Grossformat-Kamera direkt 
auf Farbpapier zu beleuchten 
und über eine kleine Farbent-
wicklungsmaschine bearbeitet. 
Mit dem Verfahren entstehen 
rötliche Bilder. Das Papier 
ist für die Vergrösserung von 
Farbfilmen gemacht und der 
ist immer rötlich. Wenn man 
das Papier direkt beleuchtet, 
wird es rot. Ich habe mit die-
sem Verfahren experimentiert, 
was ein schöner Prozess war. 
Auch mit der Camera Obscura 
habe ich verschiedene Dinge 
versucht: mit mehreren Lö-
chern oder mit einem grossen 
Loch, das aus vielen kleinen 
Löchern besteht. Auch da war 
immer wieder erstaunlich, was 
passiert ist. Nach diesen «Spie-
lereien» kam ich wieder auf 
den Weg meiner Arbeit und 
so ging das immer weiter. In 
einem Atelieraufenthalt kann 
man sich auf Neues einlassen, 
wofür man sonst die Zeit oder 
Ruhe dafür nicht hätte. Die 
Qualität von einem Austausch 
oder Stipendium ist nicht der 
Ort, sondern der Zeitpunkt.

Wissen Sie schon, wie 
diese in Ihrer künftigen 
Arbeit Platz finden wer-
den? Und ist der Pari-
saufenthalt so etwas wie 
ein Wendepunkt in Ihrer 
Arbeit? Gibt es ein «Davor 
und danach»? 
Salinas: Ja, sicher. Ich be-
schäftige mich mit etwas, das 
immerzu ausbaubar ist und 
in anderen Formen gezeigt 
werden kann. Ich wurde für 
kommenden Oktober für eine 
Residency im Kloster Dornach 
angefragt. Im Klostergarten 
werde ich wieder eine Camera 
Obscura bauen, diesmal aber 
als fast skulpturale Installati-
on. Das wird wie ein nächster 
Schritt sein: In Paris habe ich 
mir das Rüstzeug angeeignet, 
die technischen Aspekte, von 
denen ich nun weiss, was sich 
wie machen lässt. Diese Er-
kenntnisse werde ich in meiner 
Arbeit mitnehmen. (gly)

Julian Salinas

Julian Salinas (* 1967) bildete sich von 
1989 bis 1993 an der Kunstgewerbeschu-
le Basel zum Fotografen aus und arbeitet 
nach verschiedenen Assistenzen im In- 
und Ausland seit 1995 als selbständiger 
Fotograf. Seine Arbeit war bisher in 
einer Vielzahl von Einzel- und Gruppen-

ausstellungen sowie in fünf Fotobänden zu sehen und ist in 
einigen Sammlungen, darunter jener des Kantons Solothurn, 
vertreten. 2022 erhielt der Fotograf den Preis für Foto-
grafie des Kantons Solothurn und im letzten Jahr ein Ate-
lierstipendium in Paris zugesprochen. Julian Salinas lebt 
und arbeitet in Dornach. Mehr online: juliansalinas.ch
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Begegnung mit  
einem früheren Ich
Sie sind mit einem kon-
kreten Projekt im Gepäck 
nach Paris gereist. Was 
war von diesem schon zu 
Beginn definiert?
Alexandra von Arx: Paris 
ist für mich keine Unbekann-
te. Ich habe acht Jahre dort 
gelebt. Als Stipendiatin wollte 
ich in Form einer Erzählung 
einen Blick zurückwerfen auf 
diese Jahre. Bei der Themen-
wahl ausschlaggebend war ein 
Büchlein von Urs Faes: «Paris. 
Eine Liebe.» Darin geht die 
Hauptfigur nach Paris zurück, 
um sich «der Stadt auszuset-
zen, auch der Erinnerung, den 
Bildern», Genau das wollte 
auch ich tun. Ich hatte diese 
Idee, wollte aber damit erst in 
Frankreich beginnen. 

Was entstand vor Ort?	
von Arx: Es entstand ein 
Rückblick auf die Person, die 
ich gewesen war. Gleichzeitig 
merkte ich, dass ich ein Stück 
weit wieder zu dieser Person 
von damals wurde. Manch-
mal entstand dadurch fast zu 
viel Nähe zum früheren Ich, 
auf das ich einen Blick hatte 
werfen wollen. Es ist deshalb 
gut, wenn ich den in Paris 
entstandenen Text aus der 

Ferne, also von hier aus, noch 
überarbeite. Schreiben ist oft 
genau das: heranzoomen und 
dann wieder Distanz schaffen. 
Ich habe das auch bei anderen 
Texten schon festgestellt.

Was passiert damit?
von Arx: Der Text ruht nun 

und ich werde ihn gelegentlich 
überarbeiten. Dabei werde ich 
auch eine gewisse Distanz wie-
derherstellen, vielleicht etwas 
verfremden.

Das wäre in dem Fall nicht 
in Paris möglich. Nur hier 
ist diese Distanz gegeben.
von Arx: Es geht auch um 
verschiedene Arbeitsphasen. 

Ich habe intensive Schreib-
Phasen, dann lasse ich den 
Text einige Monate ruhen. 
Beim Schreiben gebe ich mich 
vollumfänglich in eine Situa-
tion, zoome heran, und gehe 
danach wieder mit Distanz 
an den Text. Ich habe schon 
immer so an Texten gearbeitet, 

Im Januar 2025 sollte Alexandra von 
Arx im Atelieraujfenthalt in Paris 
weilen. Eine Sanierung sorgte für eine 
Verschiebung der Pläne um ein Jahr. 
Nun ist die Oltnerin zurück.

Alexandra von Arx mit den 
Augen bzw. der Kamera von 
Julian Salinas. Die beiden 
haben sich während ihres 
halben Jahres in Paris 
getroffen. Diese Aufnahme 
entstand beim Abschluss-
gespräch im Dreispitz 
Basel. (Foto: Julian Salinas)
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diesmal ist es aber ausge-
prägter, weil dieses autobio-
grafische Element besteht.

Das Atelier in Paris wurde 
in jener Zeit, in der Sie 
dort sein sollten, restau-
riert. Sie mussten ihren 
Aufenthalt um ein Jahr 
verschieben. Hat das Ihre 
Schaffenspläne inhaltlich 
durcheinandergebracht?
von Arx: Das hat natürlich 
einiges durcheinandergebracht 
Ich hatte das Glück, dass ich 
für ein paar Wochen in die 
Zweitwohnung eines Freundes 
durfte. So konnte ich trotzdem 
schon im Januar 2025 mit 
Schreiben beginnen. Nicht in 
Paris, sondern in der Norman-
die. Parallel dazu wurde nach 
einer neuen Lösung für mein 
Paris-Stipendium gesucht. 

Diese Lösung bestand nun 
nicht mehr aus dem Ate-
lier in der Cité, sondern 
aus einem Atelier des 
Verbandes Autorinnen und 
Autoren der Schweiz  
in Montmartre. Wie hat 
das Ihre Pläne beein-
flusst?
von Arx: Ich bin froh, dass 
überhaupt eine Lösung ge-
funden werden konnte, auch 
wenn ich dort nicht eingebun-
den war in ein Ort, wo andere 
Kulturschaffende wirken. 
Das hat meinen Aufenthalt 
insofern beeinflusst, als ich 
keinen Kontakt zu anderen 
Kunstschaffenden hatte wie 
es in der Cité der Fall gewesen 
wäre, sondern an meinem 
Schreibort allein war. Und ich 
war in einem anderen Viertel. 
Montmartre anstatt Marais. 
Das hat zu anderen Themen 
geführt.

Sie hatten in Zusammen-
hang mit dem Aufenthalt 
gesagt, dass Sie damals 
die Reibung am Fremden 
brauchten, damit Neues 
entstehen kann. Wie war 
das diesmal?
von Arx: Die Reibung am 
Fremden, wie ich sie das erste 
Mal in Paris erlebt hatte, war 
die Initialzündung, dass ich 

überhaupt mit Schreiben 
angefangen habe: in einer 
neuen Umgebung sein, fremd 
sein... Nun ist Paris nicht mehr 
fremd für mich. Aber eine 
Grossstadt erzeugt eigent-
lich immer Reibung. Es gibt 
so viele Reize, die auf einen 
einwirken.

Wie haben Sie in Paris 
gearbeitet? Wie sah ein 
normaler Arbeitstag aus?
von Arx: Einen normalen 
Arbeitstag gibt es bei mir 
nicht. Die einzige Konstante 
ist der Morgenkaffee, bei dem 
ich noch einmal lese, was ich 
am Vortag geschrieben habe. 
Danach bleibe ich entweder 
gleich im Text hängen und 
schreibe weiter. Oder ich 
gehe raus und mache einen 
Spaziergang, gehe ins Museum 
oder ins Aquagym. Im Schnitt 
verbrachte ich den halben Tag 
am Schreibtisch, den halben 
Tag draussen.

Was haben Sie sonst noch 
im Paris gemacht, wie vom 
Kulturleben profitiert, 
von der Stadt?
von Arx: Für den Louvre 
und das Musée d‘Orsay hatte 
ich ein Jahresabonnement ge-
kauft. In diese beiden Museen 
ging ich besonders oft. Aber 
auch in andere Museen ging 
ich. Und ins Theater, ins Kino, 
an Konzerte etc. Ausserdem 
habe ich Leute getroffen, die 
ich von früher kannte. Und 
ich habe neue Leute kennen-
gelernt. Ich war insgesamt 
viel unterwegs, aber meistens 
unverplant. Zeit zu haben 
ist ein grosses Privileg und 
erzeugt eine Offenheit, die im 
gewohnten Umfeld meistens 
fehlt. Dadurch konnte ich 
mich auf Leute und Themen 
einlassen, die sonst an mir 
vorbeigegangen wären.

Wie viel von diesen Er-
lebnissen fliesst in die 
Erzählung mit dem Titel 
«einen Koffer in Paris»?
von Arx: Nicht viel, da es sich 
bei der Erzählung ja um einen 
Rückblick handelt. Aber par-
allel dazu entstand ein zweiter 

Text, den ich «Pariskop» 
nenne. Darin habe ich 181 Mo-
mentaufnahmen festgehalten, 
jeden Tag eine. Ich wollte die 
Freiheit und Offenheit, die mir 
dieses halbe Jahr gab, irgend-
wie dokumentieren und mir 
bewusst machen. So habe ich 
jeden Tag einen Text geschrie-
ben, um eine Szene festzuhal-
ten, eine Art Schnappschuss 
pro Tag.

Welche Effekt hatte das 
tägliche Schreiben dieser 
Texte?
von Arx: Es verändert etwas 
in der Wahrnehmung. Sich 
jeden Tag hinzusetzen und 
einen Moment festzuhalten 
– das kann ein Gespräch sein 
oder eine Beobachtung in der 
Metro – schärft die Sinne. Es 
geht nicht nur darum, etwas 
zu konservieren, sondern 
sich des Moments bewusst zu 
werden. Und des Glücks, ein 
halbes Jahr in Paris zu sein. 
Darum habe ich diese 181 Mo-
mentaufnahmen auch mehr 
für mich geschrieben als mit 
der Absicht, sie zu veröffent-
lichen.

Was geschieht nun nach 
dem Aufenthalt?
von Arx: Ich lasse die Texte 
momentan ruhen wie ich es 
nach intensiven Schreibpha-
sen immer tue. In einigen 
Monaten werde ich sie wieder 
aus der Schublade ziehen, um 
mit der nötigen Distanz und 
frischem Blick weiter daran zu 
arbeiten. (gly)

Alexandra von Arx

Alexandra von Arx (* 1972 in Olten)  
spezialisierte sich nach Abschluss des 
Jus-Studiums auf Menschenrechtsfragen, 
wurde 2011 in den Schweizerischen Ex-
pertenpool für zivile Friedensförderung 
aufgenommen und ist als Wahlbeobachte-
rin tätig. Seit 2016 widmet sie sich dem 

Schreiben und erhielt 2018 den Förderpreis für Literatur 
des Kantons Solothurn. Bisher hat sie drei Romane veröf-
fentlicht, zuletzt «Das mit uns» im Zytglogge Verlag. Sie 
erhielt vom Kanton Solothurn einen Atelieraufenthalt 2025 
in Paris zugesprochen. Mehr zur Autorin online:  
alexandravonarx.ch
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«Von Amerika bis Wisen, 
von Jazz bis Rudern»

Aktuell sind im Kunstmuseum 
Olten Arbeiten der Solothurner 
Kunstschaffenden Maja Rieder 
(Werkjahrbeitrag 2009 des 
Kantons Solothurn) zu sehen. 
Die Ausstellung «Sammlung 
konkret – Dialog mit Maja 
Rieder» versteht sich als Echo-
raum zur Hauptausstellung 
«Aufbruch in die Farbe» mit 
Werken aus den 1930er- bis 
1950er-Jahren von Ferdinand 

Gehr, Petra Petitpierre und 
Rudolf Urech-Seon. Die Schau 
wurde von der in Kestenholz 
geborenen und heute in Basel 
lebenden Künstlerin kuratiert. 
Sie hat aus der Sammlung des 
Museums  abstrakte, unge-
genständliche und konkrete 
Werke ausgewählt, mit denen 
sie über eigene Arbeiten in ei-
nen Dialog tritt. Neben älteren 
werden auch neue Arbeiten 

von Maja Rieder zu sehen sein, 
die explizit für die Ausstellung 
entstanden sind. Maja Rieder 
(*1979) arbeitet mit Farbe 
und Papier, wobei ihre teils 
sehr grossformatigen Werke 
auf dem Boden entstehen. Die 
Künstlerin folgt dabei meist 
einer Handlungsanweisung, 
die sie sich selber gibt. Sie lässt 
dem Prozesshaften viel Raum, 
wodurch eine Eigendynamik 

entsteht, in der nebst dem 
Geplanten auch Unbeabsich-
tigtes und Zufälliges ins Spiel 
kommt. In der Bildfindung 
halten sich diese Komponen-
ten die Waage. (mgt, gly)

«Sammlung konkret – Dialog 
mit Maja Rieder»: noch bis 
8. November im Kunstmuse-
um Olten. Details online: 
kunstmuseumolten.ch

Maja Rieder im Kunstmuseum Olten

Christian Gerber ist 
einer der bekanntesten  
Fotografen aus dem 

Kanton Solothurn. 1944 in 
Olten geboren, ist Gerber seit 
1973 als freischaffender Foto-
graf auf dem Gebiet der Indus-
trie- und Werbefotografie tätig 
und hat in Zusammenarbeit 
mit verschiedenen Umwelt-
schutzorganisationen Fotore-
portagen aus der ganzen Welt 
realisiert. Der Oltner erhielt 
1980 einen Werkjahrbeitrag 
des Kantons Solothurn sowie 
2012 den Preis für Fotografie. 
Seine Werke waren in Einzel- 
und Gruppenausstellungen wie 
etwa den Jahresausstellungen 
der Solothurner Künstlerinnen 
und Künstler zu sehen und 
befinden sich in der Sammlung 
des Kantons Solothurn.

Im S11 in Solothurn wird 
Gerber eine grosse Aus-
stellung dokumentarischer 
und inszenierter Fotografie 
gewidmet, die in Zusammen-
arbeit mit dem Verein Archiv 
Olten entstanden ist. Dieser 
zeigte als erster Teil in Olten 
unter anderem grossformatige 
Portraits, die das Dorfleben 
von Wisen in den 1980er-
Jahren dokumentierten. Im 

S11 erhält man nun über vier 
Stockwerke einen weiteren 
Einblick in das vielfältige 
Schaffen des Fotografen. Im 
Zentrum steht eine mehr-
jährige Reise durch Nord-, 
Zentral- und Südamerika, zu 
der Christian Gerber Ende 
der 1960er-Jahre als junger 
Tramper aufbrach. Noch 
als Amateur, fotografierte 
Gerber, was ihm begegnete. 
In Schwarz-Weiss und Farbe 
hielt er Menschen, Orte und 
Situationen seiner Reise fest. 
Die Serie wird erstmals über 
zwei Stockwerke präsentiert 
und aus heutiger Perspektive 
neu betrachtet. Gezeigt wer-
den in der Ausstellung zudem 
Gerbers Jazzfotografie sowie 
inszenierte künstlerische 
Arbeiten. Kuratiert wurde das 
Projekt von Florian Amoser 
(Förderpreis Fotografie des 
Kantons Solothurn 2018) in 
enger Zusammenarbeit mit 
Christian Gerber. Die Vernis-
sage findet am 11. September 
(19 Uhr) statt, an der Finis-
sage vom 4. Oktober (15 Uhr) 
findet ein Gespräch zwischen 
Christian Gerber und  Florian 
Amoser statt. (gly, mgt)

Details online s11.ch

«Mit Zwiebeltransporter 
Richtung Lima, 15. April 
1969». (Foto: Christian 
Gerber)
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Freitag, 11. September, 19.30 Uhr: Kornberg-Sextett, Werke von Vincent d’lndy, Franz 
Danzi, Ludwig Thuille.

Mittwoch, 16. September, 15 Uhr: Führung durch Schloss und Garten mit Museumsleiter  
Dr. Andreas Affolter.

Donnerstag, 17. sowie 24. September, 19 Uhr:  «Die Bekenntnisse des Hochstaplers 
Felix Krull» von Thomas Mann, mit Barbara  Gasser (Cello) und Jens Wachholz (Text).

Sonntag, 20. September, 14 Uhr: Dem Restaurierungshandwerk auf der Spur, Einblicke 
in restaurierte Malereien im Schloss Waldegg mit Marianne Briner Lavater.

Sonntag, 27. September sowie 25. Oktober, 9.30 - 15.30 Uhr: Schlösser & Genuss – 
drei Schlösser, drei kulinarische Stopps; mit Schlossführungen und Verpflegung auf Schloss 
Neu-Bechburg, Schloss Waldegg und Schlösschen Vorder-Bleichenberg.

Donnerstag, 1. Oktober, 19.30 Uhr: «alla Muffat», Barockkonzert mit dem concerto 
arcus caelestis, Werke von Georg Muffat.

Sonntag, 4. Oktober, 10 - 17 Uhr: Schweizer Schlössertag.

Samstag, 10. Oktober, 14 Uhr: Architektonische Entdeckungsreise, Führung mit Olivia 
Graf, Kulturvermittlerin.

Mittwoch, 14. Oktober, 9 Uhr: «Ich möchte ein Schlosskind sein.», Kinderferienspass mit 
Olivia Graf, Kulturvermittlerin.

Sonntag, 18. Oktober, 17 Uhr: Les Passions de l’Âme: Salon Beethoven, F. Mendelssohn 
Bartholdy, Oktett für Streicher; L. van Beethoven, «Eroica» Symphonie  Nr. 3  
(Bearbeitung für Nonett,  arr. C. F. Ebers). Leitung: Meret Lüthi.

Sonntag, 25. Oktober, 17 Uhr: Haushalten durch die Jahrhunderte, Szenischer Rundgang 
mit Marie-Christine Egger, Petra und Frank Sauerzapfe.

Samstag, 31. Oktober, 17 Uhr: Château Chanson, Veranstalter: LiederLobby (Details zum 
Programm online unter chateauchanson.ch).

Donnerstag, 5. November, 19 Uhr: Die Welt bricht 1798 zusammen. Mit Urban Fink (Hi-
storiker  und Theologe) und Daniel Kiefer (Jurist), Veranstalter: Akademie der Generationen.

Freitag, 27. November, 19 Uhr: Duorezital mit Emma Delannoy (Sopran) und Fanny 
Monnet  (Piano), im Rahmen des Kulturaustauschs der Kantone Solothurn und Wallis.

Freitag, 27., bis Sonntag, 29. November: Weihnachtsausstellung in der Waldegg- 
scheune; Geschenkideen, Mitmachangebote  und Feines zum Geniessen.

Details und Angaben zur Anmeldung online unter schloss-waldegg.ch. 

Das läuft bis Ende Jahr 
auf Schloss Waldegg

In der zweiten Jahreshälfte 
ist Schloss Waldegg in 
Feldbrunnen-St. Niklaus 

Schauplatz eines vielfältigen 
Veranstaltungsprogramms. 
Geplant sind Führungen mit 
Museumsleiter Dr. Andreas 
Affolter, Vorträge sowie zahl-
reiche Konzerte. Zweimal wer-
den Schauspieler Jens Wach-
holz (Fachpreis für Theater des 
Kantons Solothurn 2023) und 
die Cellistin Barbara Gasser 
(Werkjahrbeitrag 2005 sowie 
Preis für Musik des Kantons 
Solothurn 2019) an einem 
Abend «Die Bekenntnisse des 
Hochstaplers Felix Krull» zum 
Besten geben. Der unvollende-
te Roman von Thomas Mann 
erzählt die Lebensgeschichte 
des charmanten Betrügers 
Felix Krull in Form seiner 
eigenen Memoiren. 
 
Der Schweizer Schlössertag 
steht bei den 32 beteiligten 
Häusern dieses Jahr im Zei-
chen des Reisens. Auf Schloss 
Waldegg berichtet Historiker 
André Schluchter von der 
ausgedehnten Europareise, die 
Johann Viktor von Besenval 
1661 unternahm, bevor er 
zu einem der mächtigsten 
Solothurner wurde. Kunsthi-
storiker René Koelliker erzählt, 
wie Reisen im 18. und 19. 
Jahrhundert aussahen, was 
man unterwegs mitnahm und 
wie sich das Strassennetz jener 
Zeit präsentierte. Wie sich das 
Reisen damals anfühlte, kann 
man auf Kutschenfahrten rund 
um das Schloss ganz praktisch 
erleben. Kinder werden von 
Kulturvermittlerin Olivia Graf 
auf eine Zeitreise mitgenom-
men und erfahren, wie Kinder 
vor 300 Jahren lebten. Was 
in den nächsten Monaten 
sonst noch ansteht, ist in der 
Zusammenstellung links sowie 
auf der Website des Museums 
nachzulesen. (mgt, gly)

Konzerte, Lesungen, Führungen: Ein umfangreiches 
Veranstaltungsprogramm erwartet die Besucherinnen  
und Besucher von Schloss Waldegg im zweiten Halbjahr.


